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b) Bohlenwände.

\Nie fchon in Art. 185 (S. 212) berührt wurde, haben wir unter einer Bohlen-

wand ein mit Holz ausgefülltes Balkengerippe zu verfiehen; fie unterfcheidet fich

von der Fachwerkwand alfo grundfätzlich nur durch den Stoff der Ausftillung der

Gefache. Ift defshalb fchon die Benennung Bohlenwand keine den Kern der Sache

kennzeichnende, fo erfcheint fie noch weniger als folche, wenn man bedenkt, dafs

zur Gefachausfüllung mit Holz nicht nur Bohlen, d. h. 5 bis 10 cm dicke, durch

Schneiden hergeftellte lange, plattenförmige Holzftücke, fondern oft auch die noch

Prärkeren Blockhölzer oder noch öfter Bretter geeignet find und verwendet werden.

Diefe Bezeichnung ift daher nur beibehalten worden, weil fie viel verbreitet ift und

ein kurzer, allgemein verf’tändlicher Erfatz nicht gefunden wurde.

Am geeignetften wäre vielleicht die Bezeichnung »Ständer-Blockwand«, wenn man den Begriff »Block—

verband « ‘”) nicht nur befchränkt auf die Uebereinanderlagerung von Balken, wie bei der vorher befprochenen

Block-wand, anwendet, fondern ihn auf alle Zulagen paralleler und gleichartiger Hölzer ausdehnt, welche

unmittelbar und Rumpf an einander oder auf einander gelegt oder neben einander geflellt werden, fo dafs

alfo unter denfelben nicht nur die Blockwände, Blockdecken und Pfahlwände, fondern auch alle aus unmittel—

barer Aneinanderreihung von Bohlen, Brettern und Latten gebildeten Raumfchlüfi'e fallen \Viirtlen423).

Als kennzeichnend für die Confiruction der Bohlenwände haben wir die Aus-

füllung der Gefache eines aus rechtwinkelig fich kreuzenden Hölzern gebildeten

Gerippes mit dicht an einander gefügten anderen Holzltücken (Bohlen, Blockhölzern

oder Brettern) zu betrachten. Diefe Holzftücke, welche wir »Füllhölzer« nennen wollen,

können dabei eine lothrechte oder eine wagrechte oder eine fchräge Lage erhalten;

ihre Länge ift durch die Entfernung der fie kreuzenden Geripphölzer beftimmt.

Eine einfache dauerhafte Verbindung ift hierbei in der Regel nur durch Anwendung

von Nuthen in den letzteren möglich, in welche die Füllhölzer eingefchoben werden,

was die gleichzeitige Aufftellung von Gerippe und Füllung bedingt. Dies würde

hg. 342.

  
42?) Vergl. über denl'elben: SCHEFFERS, A. Handbuch des bürgerlichen und ländlichen Hochbauwefens u. (. w.

Leipzig 1865. S. 537.

423) Wollte man bei der Befprechung der mit Hilfe von Holz ausgeführten Wände von der hier in Kap. 6 u. 7 durch-

geführten, auf das. benutzte Baumaterial begründeten Fintheilung nach Wänden, die aus Holz und Stein und ganz aus Holz

hergeflzellt werden, abfehen, fo würde man mit Rücklicht auf die Conftruction einzutheilen haben in: Blockwände und Fach-

werkwände. Die letzteren zerficlen dann in: Wände mit ausgemauerten Gefachen, Wände mit Holzl'üllung der Gefache und

hohle Fachwerkwände, bei welchen letzteren aber die in Art. 185 (S. 212) erwähnten Abweichungen vorkommen können. Unter

diel'elben würden die fng. Bretter- und Lattenwände mit aufzunehmen fein, weil auch diefe in den allermeiften Fällen zu ihrer

Stützung Balkengerippe, wenn auch einfachfter Art, nothwendig haben.
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vermieden werden können, wenn man die Füllhölzer in Falze einlegte, welche an

den Kanten der Geripphölzer angebracht find. Es fetzt dies aber die Anwendung

weiterer Befef’tigungsmittel voraus, ohne dabei die Sicherheit jener Verbindung

zu erreichen.

Je nach der Stärke der Füllhölzer erhält Fig. 343-

die Nuth der Gerippehölzer als Breite die

Dicke der erfieren (Fig. 341) oder nur einen

Theil derfelben (Fig. 342). Im letzteren Falle

müffen die Füllhölzer an ihrem Ende mit

einer Feder oder mit Zapfen verfehen werden.

Die Verbindung der Füllhölzer bei loth—

rechter Stellung derfelben mit dem Gerippe

vermittels des Falzes zeigt Fig. 343. Zur

Befefligung find hier anzunagelnde Leii°cen

angenommen.

Das Einfügen der Füllhölzer nach Fertig-

ftellung des Gerippes unter Verwendung der

Nuthverbindung wird möglich, wenn die

erfteren lothrecht fiehen und die Schwelle mit

einem Falz verfehen wird (Fig. 344). Hierbei müffen zuerft die den Ständern be-

nachbarten Bohlen oder Bretter in die Nuthen derfelben eingefchoben werden.

Der Falz, den die Schwelle erhält, hat vor einer Nuth dafelbf’t den Vortheil, dafs

das herablaufende Regenwaffer auf der Oberfläche des

 

Holzes ablaufen kann und nicht in das Innere deffelben ein- Fig- 344-

dringt. ; .,

Die Füllhölzer haben in der Regel einen rechteckigen ”1///

Querfchnitt, fo u. a. bei den Bohlenwand—Gebäuden der /

Schweiz, bei denen fie auch immer wagrecht verlegt find und

eine Dicke von 4 bis 12 cm erhalten. Diefe Querfchnittsform

ift auch im Schwarzwald die übliche; nur werden die 6,0 bis

7,5 cm fiarken Füllhölzer dort auch mitunter in lothrechter

Stellung verwendet. In Norwegen, wo ebenfalls der Bohlen-

wandbau (Reiswerk) fehr verbreitet war, findet fich fowohl 1

die wagrechte, als die lothrechte Lage der Füllhölzer; die % \

Querfchnittsformen derfelben find jedoch abweichende (vergl. (

Fig. 345 bis 3484“). Es wurde nur Kernholz von 60 bis

70 cm flarken Bäumen verwendet, wobei jedoch die Füllhölzer

nur 15 bis 16 cm Stärke an der dickften Stelle erhielten“°").

Bei Verwendung von wagrechten Blockhölzern zur Aus-

fiillung der \Vandgefache können die Fugen in derfelben

Weife gedichtet werden, wie bei den Blockwänden; bei

fchwächeren Füllhölzern jedoch benutzt man in der Regel

dazu die Spundung (Fig. 342) oder Ueberfalzung (Fig. 343).

Die Spundung läfft eine Dicke der Füllung von 6 Cm wünfchens—

             

 

 

434) Nach einer Zeichnung von H. SCHIRMER.

"-"’) Siehe: ADAMY, R. Architektonik etc., Bd, 2, II. Hannover 1887. S. 456.
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werth erfcheinen. Bei fchwächeren Dielen benutzt man die Ueberfalzung oder

die gemefferten Fugen (Gehe den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«,

Art. I 30, S. 98). Bei flumpfen und überfalzten Fugen und lothrechtem Verlauf

Fig. 348.

 

Fig. 3 50.  
1110 11. Gr.

derfelben verwendet man wohl auch Deckleil‘ten (Fig. 343 u. 344). An Stelle

der letzteren begnügt man {ich bei überfalzten Fugen oft mit einem auf einer

Seite angehobelten Rundftab (Fig. 350), der dazu bef’cimmt ill, das durch das

Schwinden des Holzes eintretende Klaffen derfelben weniger auffällig zu machen.

Fig. 351 426}. Fig. 352 42").
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426) Unter Benutzung einer Gladäarh’fchen Abbildung gezeichnet.

m) Nach: RIEWEL, H. v. & K. SCHMIDT. Bautechnifche Vorlageblätter etc. Wien.

Handbuch der Architektur. m. 2, a. 15
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Auf diefes Schwinden ift bei wagrecht liegenden Füllhölzern

befonders Rückficht zu nehmen, wenn das oberfte derfelben

nicht in eine Nuth des Rahmholzes eingreift. Der dort

lich bildende Spalt mufs durch eine an jenem befeftigte

Leifle gedeckt werden (Fig. 349).

Die Füllhölzer werden entweder bündig mit einer

Seite der Gerippehölzer gefetzt (Fig. 351““) oder nach

der Mitte derfelben gerückt (Fig. 341 u. 342, S. 223).

Zur Füllung der Gefache verwendete Blockhölzer

werden mitunter lothrecht geflellt und nur durch Dübel

mit einander verbunden (Fig. 352 427).

Unter Umftänden kommt auch eine Verdoppelung der Füllhölzer in Anwendung.

Diefe Anordnung (Fig. 353) und Ausfüllung des Hohlraumes mit feinem Sand wird für Scheide-

wände von Gefängnii'szellen einpfohlen*“jz.

 

Eine Verdoppelung der zur Ausfüllung der Ge-
Fig. 354.

faehe benutzten Dielen, und zwar in fchräger lich  

kreuzender Lage derfelben, kann bei Coloniften»Häufern

in Algier in Anwendung (Fig. 354). Diefe Häufer wurden

in Norwegen angefertigt und in Algier wieder zufaininen—

gefetzt. Zwifchen die Dielen wurde zur befferen Dich-

tung eine Lage von mit Thran getränktern fiarkeni Papier

eingefchaltet 429).

Eine ganz ähnliche Anordnung wird auch heute

noch bei den in Schweden und Norwegen fabrikmäfsig

hergef'tellten und verl'endbnren Holzhäul'ern angewendet.

 

Die auf der Parifer Ausftellung von 1839 von der Gefell-

   
        

  

fchaft »Lignn« in Stockholm und von Timm; @: Cie. in /&\\\QW//////Jm %>W1WWl&>\

„.,. \‘W/l/l/IA®®
WßiNlW”

 

  

Tronthjem ausgeflellten Holzhäufer zeigten (liefelbe

Die Wände iind in Tafeln aus drei Lagen von gefpundeten

und in der Faferrichtung fich kreuzenden Brettern, von zufammen 40m Dicke, hergeftellt, welche in die

Nuthen von Ständern eingefchoben werden (Fig. 355?.

Bei den Aufsenwänden ift zwifchen die beiden äußeren Brettlngen afphaltirtes Papier eingefchnltet.

Bei den Scheidewänden kommt an Stelle des letzteren ein anderes, mit Rücklicht auf Schallfieherheit

hergeftelltes Papier zur Verwendung.

Die äußeren Flächen des Holzwerkes iind gehobelt; auch Fig. 355.

läßt man dem Holze an der Aufsenfeite der L'infnffflflgäwiinde feine

natürliche Farbe. Vor der \'erfendung wird (laffelbe ein erfies Mal,

 

nach der Auffiellung ein zweites Mal mit gekochtem I.einöl getränkt

und dann mit farblofem Lack überzogen. Die Einfürrnigkeit der Nm “. Gr.

Farbe bricht man dadurch, dafs man den Ständern und Thun und

Fenflerummhmungen einen ;\cajou-Ton giebt. Diefen nur aus Tannenholz hergeftellten Häufern wird eine

Dauer von 80 bis 100 Jahren im Klima der Colonien zugefchrieben.

Das Holzgerippe der Bohlenwände befieht, wie jenes Fig- 356431}.

der Fachwerkwände, aus Schwelle, Ständern und Rahm-

holz. Die Ständer entfprechen dabei entweder in ihrer

Länge den Stockwerkshöhen, oder fie reichen durch

mehrere Gefchoffe hindurch. Im letzteren Falle wird in

 

“‘) Siehe: H:\RRES‚ B. Schule des Zimmermanns. 4. Aufl. Leipzig 1869. S. 38. —— Vergl. das über die Verwendung

von L’lockwiinden zu gleichem Zwecke in Art. 189 (S. 212) Gefagte.

4-29) Siehe: Allg. Bauz. 1841, S. 246.

430) Siehe: L:: femaine des cm;/If. 1889—90, 5 63.

431) Nach: GL:\DDACH‚ E. Der Schweizer Holzfiyl. Darmftadt 1868.
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der Schweiz und auch in Süddeutfchland ihre Standfähigkeit durch Strebebänder

erhöht (fiehe Fig. 351). Dabei liegen die Füllhölzer mit dem Gerippe auf der

Innenfeite bündig oder fie find von der einen Flucht ungefähr 9011 weg-

gerückt, um für die Strebebänder Platz zu fchaffen. Riegel find hierbei

nicht erforderlich; doch werden die Ständer aufser durch die Füllhölzer noch

durch die bis an fie herangeführten Bruft- und Sturzriegel der Fenfter ver-

fpannt.

Bei den norwegifchen Kirchen find über die ganze Höhe der Wand hinweg—

 

 

 
 

 
\Vohnhaus in Charmey 43?)

reichende Streben, welche fich dicht an die Innenfeite der Bohlen legen und mit

diefen vernagelt find, in Anwendung gekommen (Fig. 348).

Eine Verftrebung der Ständer wird in der Schweiz nicht für erforderlich ge-

halten, wenn diefelben itockwerksweife von Schwelle zu Schwelle reichen, da fie

bei der im Verhältnifs zur Länge fehr großen Dicke genügende eigene Standfiihig—

keit befitzen.

Diefe Standfähigkeit wird oft durch die eigenthümliche, jedoch mit großer Ilolzverfclnvendung

verbundene Querfchnittsform der Ständer erhöht (Fig. 356431).

ng, Facf.—Repr. nach ebendaf.‚ Serie II (Zürich 1883), Taf. 5.



 

 
 

 

 

       
 

 

 

   
 

  
 

     
Wohnhaus in Erlenbach 433). — ‘,’100 n. Gr.

In der Schweiz find hierbei zwei von der Fenf’ceritellung abhängige Bauweifen

zu unterfcheiden: eine ältere, bei welcher die Fenf’ter in Gruppen angeordnet find,

und eine jüngere, bei welcher eine gleichmäßige Vertheilung derfelben beliebt wurde.

Bei erfterer gehen Bruft- und Sturzriegel als Blockbalken über die ganze Front

durch (Fig. 357432) und die Fenf’cerf’cänder find zwifchen jene eingefchaltet. Bei

der zweiten Bauart haben, wie beim Fachwerkhau, die Fenfterftänder die Stock—

werkshöhe. Zwifchen ihnen bilden fich aus den wag—

rechten Bohlen Pfeiler und die Fenfterriegel find in

fie eingezapft (Fig. 358 433).

Bei den Bohlenwand-Bauten werden Ständer

an allen Kreuzungsftellen der Wände errichtet. Die

Anordnung von Zwifchenftändern, bezw. der Abfiand

folcher, ifi: von der Stärke der Füllhölzer abhängig,

welche Reif genug fein müffen, um fich nicht durch—

Fig- 359 ““)

 

 

433) Facf.-Repr. nach: GRAFFENRXED & STÜRLER. Archz'lzcture/uzjlfi. Bern 1844. Taf. 30.

““) Nacht GLADBACH, E. Die Holzarchitektur der Schweiz. 2. Aufl. Zürich u, Leipzig 1885. S. 51.
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Fig- 360- biegen zu können. Bei Dicken

von 3 bis 66m hält man Ständer

in Abfiänden von 1,5 bis 2,5 m

für nothwendig.

Die Ständer find in die

Schwellen eingezapft und diefe

in der Schweiz und im Schwarz-

wald gewöhnlich durch Schlitz-

zapfen mit vorgefchlagenen

Nägeln verbunden (wie beim

Fachwerkbau, vergl. Fig. 173,

S. 154).

Bemerkenswerth ift der

mitunter vorkommende Schutz

des Hirnholzes der Schwellen

durch den nach unten ver-

längerten Ständer (Fig. 359 *“).

Auf das Schwinden der

liegenden Hölzer nimmt man in

der Schweiz diefelbe Rückficht,

wie beim Blockbau, durch An—

ordnen von fchwebenden Zapfen

bei Thür- und Fenfterfländern._

Das conflructive Einfügen

der Fenf’ter in die Bohlenwand

eines Schwarzwälder Haufes ift

aus Fig. 360435) erfichtlich.

Entfprechend den Brufiriegeln

der Fenfter läuft auch an den

% 7 . meiften Scheidewänden ein

Vom Königenhäusle in Neukirch (von 1734435). — 1/50 n. Gr. {Olcher hin_ Unter demfelben

‘ Fig. 361 435)_ ‚ gehen die Bohlen wagrecht, darüber

lothrecht (Fig. 362 435).

Bei lothrechter Stellung fchwacher

Füllhölzer find auf die Stockwerkshöhe

ein oder mehrere Riegel erforderlich, um

jene gegen Durchbiegen zu fchützen.

Bei leichten Scheidewänden wird

jedoch diefe Sicherheitsmafsregel nicht

immer getroffen, wie Fig. 361 zeigt,

welche die zur Eintheilung eines Schlaf-

faales*“) in einzelne nach oben offene

Zellen benutzten Scheidungen darfiellt.

 

  
  

 

 

 

435) Facf.—Repr. nach: EISENLOHR, F. Holzbauten

des Schwarzwaldes. Carlsruhe 1853.

435) In der Ecole nationale frqfq//ionnellz de Soiram

U50 n. Gr, nach: Encyclopédie d'arc/t. 1887—88, S. 33.
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Formale

Behandlung,

Querfchnitt des »Königenhäusle «

Wie für die Blockwand, fo

liefert die Schweiz auch für die

Bohlenwand, dort >>Ständerwand« ge-

nannt, die hellen Vorbilder für die

formale Behandlung derfelben. Zum

Theile fchliefst fich die Ausflattung

an die reiche Verzierungsweife an,

welche die Blockwancl des Berner

Oberlandes auszeichnet (vergl. Fig.

357); zum Theile befchränkt fie fich

auf einen einfachen \Vürfelfries oder

eine Profilirung an den Fenf’terbrufl-

riegeln, fo dafs der übrige Schmuck

des Haufes nur durch die fauberen

Holzverbindungen mit ihren vor-

llehenden gefchnitzten Nägeln, die

Fenfier mit ihren mitunter vorhan-

denen verzierten Umrahmungen und

Läden, die an der Giebelfeite oder

auch noch an den Trauffeiten hin—

geführten Galerien und durch die

Fig. 362.

„wo 11. Gr.

 

 

  
 

Speicher von \Valtenfchweil, Aargau 4 3 ").

  



 
Rofswiesli bei Fifchenthal ““).

fchwebenden Confiructionstheile der weit vorfpringenden Dächer gegeben wird

(Fig. 363 437) und Fig. 364433).

Die Schwarzwälder Häufer zeigen eine der letzterwähnten fehr verwandte Be-

handlungsweife (Fig. 365 439).

Eine aufwändigere Behandlung von Innenwänden eines Schweizer Haufes und

den Anfchlufs der ähnlich, wie bei den Blockhäufern nur aus Dielen confiruirten

Decke an diefelben zeigt Fig. 366 440). A

437) Facf.-Repr. nach: GLADB:\CH‚ E. Der Schweizer Holzßil. IL Serie. Zürich 1883. Taf. 22.

439) Facf.—Repr. nach ebendaf.‚ I. Serie. Darmfiadt 1868. Taf. A, II.

439) Facf.-Repr. nach: EISENLOHR, a. a. O.

“”) Nach: GLADBACH, E. Der Schweizer Holzßyl. Darmfladt 1868. S. 13.
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Bedeutung

des

Bohlenwancb

baues.

 
Königenhäusle in Neukirch (von 1734 “”).

Schweizer Bohlenwandhäufer finden fich mitunter, fo weit fie vom Regen ge-

troffen werden können, in zierlichfter Weile überfchindelt, wobei eine Mutterung

durch verfchiedene Färbung der Schindeln bewirkt wird.

Bei modernen Bohlenwand—Bauten befchränkt man lich in der formalen Aus-

bildung in der Regel auf Abfafungen an den Gerippehölzern, auf die im vorher—

gehenden Artikel befprochenen profilirten Deckleiften und auf vorfpringende Balken—,

bezw. Sparrenköpfe.

Hübfche Wirkungen kann Fig— 366“)-

man durch wechfelnde Richtung

der Füllhölzer erzielen.

Ein Beifpiel zeigt der in Fig. 367 4“)

dargeftellte fiamefifche Elephantenftall von

der Parifer internationalen Ausftellung von

1867. In ähnlicher Weife werden in Ober-

öfterreich und Steiermark Henfchuppen

und andere län(l\\'irthfchaftliche Nutzl)aut€n

hergeflellt “”).

Die Bedeutung des Bohlen-

wzmdbaues ift. wie die des Block—

wandbaues, wefentlich eine hif’to-

rifche. Srmper“£’) hält die Bohlen-

 

4“) Faef‚-Repr. nach: Revue gé/z. de l'arclz. 1868, Pl. x2.

4”) Siehe: REDTENBACHER, R. Die Architektonik. Berlin 1883. S. 45.

“") In: Der Stil. München I863. Bd. U, S. 299, 312.
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Fig. 367- wand für die ältefte Confiruction

‚ l von Holzwänden, auch älter als

«r die Blockwand, obgleich die

Anordnung der erf’teren eine

etwas künftlichere, als die der

letzteren ift und die Kenntnifs

verfchiedenartigerer Werkzeuge

vorausfetzt als jene.

Das hohe Alter des Bohlenwand-

baues wird durch die noch erhaltenen,

dem X. bis XIV.]ahrhundert angehörigen

 

norwegifchen Reiswerks- oder Stab-

kirchen beitätigt, Auch in England

l'cheint (liefe Bauweife die urfprüngliche

gewefen zu fein. Ein frühes Beifpiel ift

in der Kirche von Greenfiead in Effex

erhalten, welche aus dem Jahre 1013

ftammen foll ““).

Lachm'r erklärt die Conflruction

  

der lykifchen Blockhausgräber alsl\ach-

bildungen von \Vohnhäufern, die mit

 doppelten Bohlenwänden, deren Zwifchen—

räume mit Erde ausgefüllt waren, er«

richtet wurden 445}.

Die Vortheile beider Bau—

weifen find in der Hauptfache

diefelben; vor der ausgemauerten

Fachwerkwand haben fie jeden-

Siamefif6her Elephantenfiallm) falls den Vorzug der Einheit-

"°°“' Gr lichkeit des Materials und der

monumentaleren \Nirkung, die fich mit ihnen erzielen läfft. Vor der Blockwand hat

die Bohlenwand den Vortheil, dafs das Setzen ein geringeres ift und zum größten

Theile auf die wagrecht gelagerten Füllhölzer fich befchränkt. Defshalb find an der

Bohlenwand innere Verkleidungen dauerhafter anzubringen.

Die Verwendung der Bohlenwand ift heutzutage keine viel ausgedehntere, als

die der Blockwand. Hauptfächlich benutzt man fie in denjenigen Gegenden, wo

fie nicht als überlieferte und, wegen des vorhandenen Holzreichthumes, als natur-

gemäfse Bauweife fich erhalten hat, zur Herfiellung kleiner Nebengebäude und von

Scheide- und Abtheilungswänden in Stallungen.y

  

                   

 

c) Hohle Fachwerkwände.

Die hohle Fachwerkwand unterfcheidet fich grundfätzlich von der gewöhn-

lichen, in Kap. 6 befprochenen nur dadurch, dafs die conftruirte Ausfüllung der

Gefache wegfällt und daher zum Abfchlufs Ptets eine Verkleidung des Gerippes,

wenigf’tens auf einer Seite, nothwendig ift. Die Wände mit einer Ausfülluug der

Gefache mit lofen Stoffen, um die umfchloffeneu Räume gegen die Einwirkungen

von \Värmeänderungen unempfindlicher zu machen, erfordern fiets eine beiderfeitige

444) Siehe: Building news, Bd. 48, S. 606.

“5) Siehe: Zeitfchr. f. bild. Kunfi, Jahrg. 23, S. 31
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